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Die Dachstein-Eishöhle und die Möglichkeif
der Entdeckung ihrer Fortsetzung

Von Rudolf Saar (Wim)

Im Heft a des i. Jahrganges dieser Zeitschrift erschien, gezeich-
net von Ing. Schaubcrger, eine Notiz über die informative BcFahrung
des großen Versturzes im Parsifaldom der Eishöhle nächst der
Schönbcrgalpe. Es wird dort berichtet, daß die Forscher ca. 25m des
Veraturzes durchfuhren, ohne ihn bezwingen zu können, und schließ
lieh ihre Bemühungen wegen der drohenden Einsturzgefahr aufgeben
mußten.

Dieser zweifellos begrüßenswerte Vorstoß hätte vielleicht greif-
barere Resultate ergeben, oder es hätten die auf ihn angewandten
Energien möglicherweise erfolgreicher anderswo eingesetzt werden
können, wenn die diesbezügliche Literatur als Wegweiser herange-
zogen worden wäre.

Abgesehen von den einschlägigen — leider nur flüchtigen — No-
tizen von II. Bock1 hat der Verfasser in den Jahren 1920/ai zusam-
men mit Mucznjak und Moudry anläßlich der Erschließungsarbeitcn
in der Eishöhle den Vcrsturz langwierigen und zahlreichen Unter-
suchungen unterzogen und deren Ergebnis veröffentlicht5. In diesem
Bericht wird nicht nur darauf verwiesen, daß, wie auch Hock schon
annahm, auf Grund der ganzen Morphologie der Eishöhle, insbeson-
dere des in Frage kommenden Versturzes, hier die Haupliorlselzung
der Höhle bestehen müsse, sondern es wurde gleichzeitig die Ver-
mutung ausgesprochen, daß Zusammenhänge zwischen der Amfortas-

1 I n : H . Bock, G. LJ I IHUT, G. Gaui ic rsdor fcr , Hohlen im D a c h s t e i n , G r a z i ( ) i 3
2 Berichte d. siaall. Hühlenkomm., 2., Wien 19a 1, S. 38 bis 4i
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halle, den NW-Ausläufern und Verwerfungen dos Artusdomcs und
diesem Verslurze bestellen dürften und dalli die an seinen entlegensten
erreichten Punkten wiederholt gemessenen Temperaturen der aus dem
Berg einstreichenden Weiter (-(- i"G bis 1.8" C) mit großer Wahr-
scheinlichkeit darauf hinweisen, daß sich liier hinter dem Verslurze
noch Eisballen vorfinden müssen, da sonst die Temperatur der Höhlen-
wetter an diesem Punkte unter Berücksichtigung der geothermischen
Tiei'enslufe weit höher liegen müßte.

Dem Berichte ist auch eine Skizze mit den verschiedenen Routen
der Durchstiegsversuche beigegeben, aus der zu erkennen ist, daß die
damaligen Vorstöße — allerdings auch ergebnislos — weiter vorge-
drungen zu sein scheinen als die derzeitigen Versuche. Es ist möglich,
(hiß die im Jahre rrjai außerordentlich starke —auf eine fast zwölf-
wöchige rVsfeiiperiode zurückzuführende —- Degeneration des rlöhlen-
eises der Befahi'ung des Verslurzes an mehreren Stellen geringere
Schwierigkeiten entgegensetzte. Doch wurde auch schon damals als
Ergebnis der Befalirungen die Erkenntnis gebucht, daß der Ve.rsi.urz
nur bergmännisch gewaltigt werden könne, ein Beginnen, das zweii'el-
los nichl nur große Risiken in sich schließen, sondern auch nicht un-
nedeulendc Kosten erfordern würde.

Von <lieser Erkenntnis ausgehend, ergibt sich nun die Frage, ob
und wo es möglich wäre, die zweifellos vorhandene Fortsetzung der
Eishöhle an xu Iah ran. Ks besteht cliosbüzüglich «in« gewisse Analogie
mit den .seinerzeitigen Verhältnissen in der Eisriesenweit im Tennen-
gebirge. Auch dort stieß mau 191/1 beim Eissee auf eine durch eine
Verwerfung bedingte Verengung der befahrenen llöblenslrccke, die
vorerst jedem weiteren Vordringen unerbittlichen Widerstand ent-
gegensetzte. Auch dort die heiligen, tiefgekühlten llöhlcnwettor, auch
dort die Überzeugung, daß das gewaltige Lumen der bisher befahrenen
Höhlensl recke aus inorpliologisch-paläoliydrologischen Erwiigiingen
nicht plötzlich sozusagen in ein Nichts übergeben könnte! Wie sehr
alle diese fiherlcgiiniren richtig waren, hat nach Bezwingung des
Sturmsees die weitere Erforschung der Eisriesen weit gezeigt. Warum
sollen die Verhalluis.se bei der Eishöhle im Dachstein nicht ähnlich
Hegen? Soviel steht fest, daß eine von SO nach NW laufende Ver-
werfung den Pansifalclomverslurz bedingt und die nordosLwürts ge-
richlelen Ausläufer dos Artusdomes verkeilt. Die Untersuchung des
Parsifaldomversturzes hat bisher gezeigt, daß seine Gewältigting ohne
Inanspruchnahme technischer (bergmännischer) Hilfe nicht zu er-
warten ist. Keineswegs gründlich und abschließend sind jedoch die
Verslurzzoncn, die sich von der Amforlashalle unter den Trümmer-
berg im O des Parsifaldomcs gegen NO erstrecken, und die Schlote,
Spalten und Verstürzu im NO-des Artusdomes durchforscht. Die sich
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liier bietenden Möglichkeiten sind so vielfältig, daß auch den bis-
herigen zahlreichen Durchbruehs versuchen daselbst noch immer einige
schwache Slcllen der Verbruchzone entgangen sein können.

In diesem Zusammenhange dürfte es gegeben sein, noch die Frage
aufzuwerfen, oh es nicht möglich wäre, die Fortsetzung der Eishöhle
von irgendwo anders als von den angegebenen Punkten anzu-
fahren.

Deshalb glaubt der Verfasser das Augenmerk auf einige eigene
Feststellungen, Überlegungen und Wahrnehmungen lenken zu müssen,
die vielleicht neue Wege zur weiteren Erforschung des Eishöhlen-
komplexes eröffnen könnten.

So hat bereits Bock in dem zitierten Werke eine kurze Beschrei-
bung der „Petrefaklenhöhle" nächst der Landfriedalpe gegeben, die,
wie Verfasser von den Beteiligten selbst erfuhr, nur auf einer ziemlich
flüchtigen, informativen ßefahrung fußt. Betrachtet man aber nun die
Lage und die NÜ-SWEr.streckung dieser Höhle in bezug auf die Eis-
hohle, so drängt sich einem unwillkürlich die Vorstellung auf, daß
die von dem ("pigenetischen Tale der Liindfriedalpe und der Einsturz-
doline der Schönbergalpe angeschnittenen Jlöhlengängc, mit Rück-
sicht auf ihre korrespondierende Höhenlage, ihre grundsätzliche axiale
Gleichrichtung und die Identität der in ihnen festgestellten Sedimente
e inem ilölilensystem angehören müssen, das,das Massiv des ,,IIagcn-
ecks" ; 1745 m) durchörlert, wenn es auch durch Verwerfungen inner-
halb desselben gestört sein mag. Es wäre daher wohl der Mühe wert,
gelegentlich die Petrefaklenhöhle einer genauen Durchforschung zu
unterziehen, da es immerhin möglich wäre, von ihr aus gegen W
vorstoßend die Fortsetzung der Eishöhle zu erreichen, zumindest neue
Erkenntnisse in dieser Richtung zu sammeln.

Damit sind aber nocli keineswegs alle Möglichkeiten, in das In-
nere efes ..Ilagenecks" vorzustoßen, ausgeschöpft.

Zur Schönbergalpe aufsteigend, erreicht man nach dem langen
Quergang über der Wasserfall wand, an der Wegbiegung gegen S,
eine Quelle und einen kleinen Wiesenplan, der im 0 von einer glatten,
hohen Felswand begrenzt ist. Knapp unter dem oberen Rande der
Wand, wo sie in einen begrünton, waldbeslandenen Steilhang übergeht,
öffnen sich über einem Grasband zwei Höhlen lore, die besonders gut
vom N-Randc des Schönbergalmplateaus zu erkennen sind.

Der Verfasser hat nun in langjährigen, zu jeder Jahreszeit durch-
geführten Beobachtungen feststellen können, daß immer dann, wenn
infolge der gegebenen meteorologischen Verhältnisse Nebelbildun-
gen vor dem Eingang der Kishöhle en(stellen, auch vor den in der
erwähnten Felswand klaffenden Hölileneingängen gleiche Konden-
sationserscheinungen auftreten — ein Beweis dafür, daß große Mengen
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kalier Wetlcr diesen Höhleneingängen entströmen müssen, was wieder
auf große Geräumigkeit der Evaluationen, möglicherweise auf das
Vorhandensein von Höhleneis hinweist.

Im Verhältnis zur Eishöhle Hegen diese Ilöhlenöffnungen so, daß
sie mit vermuteten Eistreckuiigen des Artusdomes und der Iwanhalle
gegen N in Verbindung stehen könnten.

Allerdings sind die Höhlencingänge nur sehr schwer zu erreichen.
Die eine Möglichkeit besteht darin, mit Hilfe von Drahlseillmtein von
dem baumbestandenen Wand runde auf das Band linier den Öffnun-
gen hinabzuklcltcrn; die andere, daß man die nördlich der Öff-
nungen in die Wand von oben einschneidende Grasrinne absteigt
und vor ihrem Abbruch auf dem zu den Ilöhleneingängen führenden
Grasband in die Wand hinaustraversiert. (Beide Wege sind sehr expo-
niert und dürfen nur mit großer Vorsicht und von sehr Geübten be-
gangen werden!!) Die Grasrinne, beziehungsweise die obere Wandkante
kann mau iiuf zwei Wegen erreichen. Man verfolgt den gewöhnlichen
Weg zum Ilohkiiechlloch von der Schönbergalpe aus, verläßt jedoch
die waldige Grasbucht noch vor dem Ilolzknechtlocli und steigt steil
über grasige, baumbestandene Schroten in Richtung gegen den lief
unten Hegenden Wiesenplan ab. bis man den Abbruch, beziehungsweise
die Grasrinne erreicht. Angeblich suü auch ein kletlerburer Jäger-
steig von der Quelle auf dem YVieseuplan zu der Grasrinne führen,
was dio Erreichung der Ausgangsstellung für die TTöhlenbel'jilirung
wesentlich vereinfachen würde.

Diese MilU'ihmg stammt von Ilemfsjägern, von denen man wohl
Näheres in Erfahrung bringen könnte.

Schließlich sei noch auf folgende Feststellung vorwiesen: Der
Verfasser hat zusammen mit Mucznjak und Moudrv nördlich des
Holzknechtloches im W-Hange des Ilagenecks eine Anzahl von Höhlen-
eingängen vorgefunden, in denen heftige tagwärtige WeUerbewcgung
festzustellen war. Die Eingänge sind zwar durchwegs niedrig und mit
losem Blockwerk verkeilt —- nicht verschwimmt —, dessen Ausräu-
mung jedoch nicht schwierig fallen dürfte, mit Rücksicht auf den rein
informativen Charakter der seiner/eiligen Begehung jedoch unter-
lassen wurde. Leider sind die Krokis, die von der örtlichkek aufge-
nommen wurden, während der Kriegshaiidlungcn in Wien in Vorstoß
geraten.

Doch können als Orientierung für das Aufsuchen dieser Höhlen-
cingänge folgende Angaben dienen: Man steigt den gewöhnlichen Weg
bis zum Holzknechtloch auf und überquert dann den vom N-Rand
des Höhleneinganges gegen W herabziehenden Grasriegel unmittel-
bar unter den Wandschrofen. Hierauf traversiert man ziemlich hori-
zontal die folgende baumbestandene, leicht begehbare Schlucht, um
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die an ihrer N-Flanke beginnenden breiten, horizontalen Bänder der
W-Wand des Hagenecks zu erreichen. Am Fuße einiger dieser latschen-
bestandenen Bänder Öffnen sich die angegebenen Höhleneingänge.
Es ist nicht von der Hand zu weisen, daß nach der ganzen Konfigura-
tion der Landschaft bei weiterem Vordringen auf den leicht begeh-
baren Bändern nicht noch mehr und vielversprechendere Ilöhlen-
tore angetroffen werden könnten. Auch die.se llölilcrieiiigängc weisen
mit ihrer Lage und Richtung auf mögliche nordwärts verlaufende
Fortsetzungen der Iwanlialle und des Arlusdomes.

Die Mitteilung dieser vor fast 3o Jahren gemachten Feststellun-
gen bezweckt nur, sie der Vergessenheit zu en(.reißen und die Auf-
merksamkeit interessierter Kreise auf diese noch ungelösten Probleme
zu lenken, die mit Rücksicht auf die kommende großzügige Er-
schließung des Dachstoinhöhlenparkes neuerdings an Bedeutung ge-
winnen. Man denke nur daran, daß ein kleines, lange unbeachtetes
Windloch in der Ostwand des Mittagskogels seinerzeit den Zugang
durch den Schmetterlingsgang und die Arkadenklüfte in das Her/, der
Mammuthöhle von der Schönbergalpe aus eröffnete, wodurch dieses
Ilöhlensyslem erst in das Erschließungsprojckl des Schünberghöhlen-
parkes einbezogen werden konnte.

Die neuesten Forschungsergebnisse
in der Tantalhöhle

Von Wilhelm Schnup und Alfred Kop/tcnwallncr (Sahburg)

Seit dem i 3 . Juli 19/17, a ' s e s ^ o m En! decker der Tanüilhöhlc,
Alfred Koppen wallner, mit den Kameraden Albert Morokutti, Siegfried
Felber und Wilhelm Schaup vom Landesverein für Höhlenkunde in
Salzburg zum erstenmal gelang, den Eingangsvcrslurz zu überwinden
und die ungeahnten Riesen räume im Hagengebirge zu betreten, hat
deren Erforschung und Vermessung große Fortschritte gemacht.
Neben zahlreichen kleinen Touren konnte in drei Expeditionen, die sich
19/18 auf 5o Stunden, 19/19 gemeinsam mit den französischen Höhlen-
forschern auf 83 Stunden und bei der soeben beendeten lie Fah-
rung auf 171 Stunden erstreckten, eine bisherige Gesamtlänge von
10.15o m mit über 1000 m Höhenunterschieden erforscht werden.
Die Luftliniendistanz von mehr als t\ km vom Eingang zum vorläufi-
gen Endpunkt macht die TanUdhöhle der Horizontalausdelmung nach
schon jetzt zur größten Höhle Österreichs, die außerdem die Möglich-
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